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Sich in sie zu verlieben ist nicht erlaubt.

––––––––
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Nach dem brutalen Mord an seinem Vater und seinem älteren Bruder erbt James Hargrove, der Graf von Donnelly, einen Titel, den er nie erwartet hatte. Seine Zukunft war festgelegt: Er wollte den 18. Königlichen Husaren beitreten und sein Leben seinem König und Vaterland widmen. Jetzt wird er in die schattigen Tiefen der Unterwelt gezogen, während er versucht, das Unmögliche zu entdecken—herauszufinden, wer seine Liebsten ermordet hat.

Lady Sophia Trentbury liebt den Grafen seit langem und fürchtet um sein Leben, als sie von seinem Entschluss erfährt, die Mörder seines Vaters und Bruders zu finden. Sie wird alles tun, um ihm bei seiner Mission zu helfen, selbst wenn sie sich dafür in Londons gefährliche Unterwelt der Spione und Spionage begeben muss.

Als der Graf in einen tödlichen Kreis gefährlicher Feinde gerät, muss er entdecken, was Wahrheit und was Täuschung ist – all das, während er die lodernde Liebe seiner Lady beschützen muss, die nicht von seiner Seite weichen will, selbst wenn er es verlangt. Kann er auf einen Sieg hoffen?
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Die Braut des Grafen
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Donnelly House, London, 1810.

––––––––
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»Ich muss herausfinden, wer meinen Vater und meinen Bruder ermordet hat.« James Hargrove, der Earl of Donnelly, lehnte sich in seinem Arbeitszimmerstuhl zurück, seinen Kopf gegen die hohe Kopfstütze gelehnt. Trauer umklammerte ihn, so dunkel und trostlos und endlos seit dem Tod seiner geliebten Familienmitglieder. »Sie würden nicht weniger von mir erwarten.«

»Ja, aber herauszufinden, wer sie ermordet hat, stellte bisher eine Herausforderung dar.« Der Herzog von Ashten stand an James' Arbeitszimmerfenster, seine Hände hinter dem Rücken verschränkt und die Schultern steif, während er seinen Blick über die hinteren Gärten schweifen ließ, das späte Nachmittagslicht schimmerte durch die Bäume und sprenkelte das Gras. Mit einer hochgezogenen Augenbraue warf ihm sein Freund einen Blick über die Schulter zu. »Denk darüber nach, Donnelly. Der Bow Street Runner hat seine Ermittlungen abgeschlossen und berichtet, dass ihre Tode Unfälle waren. Es wird eine Herausforderung sein, irgendjemanden vom Gegenteil zu überzeugen.«

»An ihrem Ertrinken ist nichts zufällig, nicht wenn beide ausgezeichnete Schwimmer waren.« Er schlug mit seiner Faust auf den Schreibtisch. »Sie kamen im Abstand von drei Nächten um, ihre Körper wurden aus demselben Abschnitt der Themse neben den Lagerhäusern meines Vaters gezogen.«

»Ja, ich stimme zu, dass das viel zu zufällig ist, und ich glaube wie du, dass ein Mörder auf freiem Fuß ist. Leider ist es schon so lange her. Zwei Monate sind vergangen, seit sie umkamen, und keine neuen Informationen sind ans Licht gekommen.«

»Übles Spiel war mit Sicherheit im Gange.« Er würde in diesem Punkt nicht nachgeben, dieses Wissen brannte tief in seinem Bauch.

»George war nach dem Tod deines Vaters von Kummer überwältigt.« Ashten verschränkte die Arme, seine Stirn runzelte sich. »Als ich ihn hier im Donnelly House besuchte, hatte er eine ganze Karaffe Brandy getrunken und war kaum bei vollem Verstand.«

»Mein Bruder hätte Maria niemals zurückgelassen. Unsere Schwester brauchte ihn.«

»Ich wies deinen Butler an, ihn ins Bett zu bringen, und stellte dann sicher, dass deine Schwester schlief.« Ashten deutete auf den Stapel Papiere auf seinem Schreibtisch. »Hast du schon alle Papiere deines Vaters durchgesehen? Unsere größte Chance, irgendeinen Hinweis auf ein Verbrechen zu finden, wird entweder hier sein oder in seinem Lagerhaus-Büro.«

Donnelly war erst seit einer Woche zu Hause, seine Reise über den Ärmelkanal war schwierig gewesen, da er mit seinen Husaren-Kameraden unterwegs war, als er die Nachricht vom Tod seines Vaters und seines Bruders erhielt. Es hatte Zeit gedauert, sich aus ihrer Frontposition zu lösen und den Weg zurück an Englands Küsten zu finden.

»Ich habe jedes einzelne Geschäft meines Vaters untersucht, und es gibt nichts, was er oder mein Bruder nicht mit absoluter Professionalität behandelt hätten, selbst in Bezug auf den versunkenen Schatz, über den du und ich bereits gesprochen haben. Obwohl es dieser Schatz ist, der mich immer noch am meisten ärgert, besonders da er aus dem Kriegsministerium verschwunden ist, wohin mein Vater und mein Bruder ihn geschickt hatten.«

In den letzten Jahren hatte sein Vater stark in seine maritimen Handelsunternehmungen investiert, sein Bruder stand fest an der Seite seines Vaters, diese Unternehmungen waren äußerst lukrativ gewesen. Die Geschäfte, die sie getätigt hatten, hatten zweifellos den Donnelly-Reichtum so weit gesteigert, dass ihre Kassen vor Münzen überquollen.

»Ich werde sein Lagerhaus-Büro morgen früh gründlich durchsuchen. Wärst du frei, mir deine Hilfe anzubieten? Ein zusätzliches Paar Augen ist immer hilfreich«, fragte er Ashten.

»Sicherlich. Hol mich morgen früh vom Blackgale House ab.« Feste Zustimmung.

»Danke.«

»Hattest du Glück, den Mann zu kontaktieren, dessen Namen ich dir gegeben habe?« Ashten kam zu ihm und drückte seine Handflächen gegen den polierten Eichenschreibtisch, die Ärmel seiner marineblauen Jacke aus Superfein-Stoff rutschten hoch und entblößten die goldenen Manschettenknöpfe, die sein makelloses weißes Hemd zierten.

»Ja, es ist mir gelungen, Captain Anteros Bourbon aufzuspüren. Der Spionagemeister ist schwer zu fassen und zieht es vor, sich im Schatten zu halten, aber ich habe ihn in einer Spielhölle gefunden, seiner eigenen Einrichtung, wie ich erfuhr – The Cobra. Oder ich sollte sagen, er hat mich gefunden, während ich nach ihm suchte.« Captain Bourbon unterhielt sicherlich ein komplexes Netzwerk von Verbindungen, die bis in die dunklen Tiefen der Unterwelt reichten, ein Netzwerk, von dem er hoffte, dass es ihm helfen würde, die Wahrheit darüber aufzudecken, was seinem Vater und seinem Bruder zugestoßen war. Egal, dass der Bow Street Runner zu dem Schluss gekommen war, dass ihre Tode Unfälle waren, sie waren getötet worden, und er war sich dessen sicher.

»Bourbon wird alles aufdecken, was nach Verbrechen riecht.« Ein beruhigendes Nicken von Ashten. »Ich gebe dir mein Wort, dass er das tun wird.«

»Nachdem ich ihm alle Informationen gegeben hatte, die ich besaß, sagte er mir, er würde sich bei mir melden. Er schien durchaus an meinem Fall interessiert zu sein, als ich von dem versunkenen Schatz und seinem Verschwinden sprach.«

»Ja, Bourbon genießt eine Herausforderung, und dein Fall wird ihm das sicherlich bieten. Dieser versunkene Schatz ist der Schlüssel, glaube ich.« Ashten kehrte zum Fenster zurück und umklammerte die Fensterbank, sein Blick wachsam.

»Deiner Frau und ihrer Schwester draußen wird kein Leid geschehen.« Donnelly stand auf und gesellte sich zu seinem Freund und Kameraden. Entlang des Steinpfads, gesäumt von weiß und rosa blühenden Büschen, spazierten Ashtens neue Braut und ihre Schwester, ihre goldblonden Köpfe eng beieinander geneigt. Als sein Butler die Ankunft des Herzogs zusammen mit den zwei Damen, die mit ihm gereist waren, angekündigt hatte, hatte er Woodman gebeten, Ashten zu seinem Arbeitszimmer zu führen und sicherzustellen, dass die Damen sich wie zu Hause fühlten. Sie hatten sich für einen Spaziergang im Freien entschieden, während er sich mit Ashten unterhielt, was ihm sehr gelegen kam, besonders da er nicht mit Ashtens neuer Schwägerin, Lady Sophia Trentbury, sprechen wollte. Nur Ärger würde ihm blühen, wenn er das täte.

»Sophia hat sich ziemliche Sorgen um dich gemacht.« Ashten hob eine Augenbraue. »Mir ist klar, dass die Dinge nicht gut zwischen euch beiden endeten, als du dich entschieden hast – ausgerechnet am Tag, an dem du mit den Husaren ausrittest – deine Werbung vollständig und endgültig zu beenden. Du bist ein Idiot, weil du sie gehen ließest, Donnelly, ein wahrer Schwachkopf.« Ein verzweifeltes Kopfschütteln des Herzogs. »Ein Trottel durch und durch. Von der größten Sorte. Falls du meine Meinung noch nicht ganz verstanden hast. Soll ich weitermachen?«

»Ich verstehe vollkommen.« Es hatte ihm fast das Herz zerrissen, Sophia freizugeben, aber besser das, als sie zu bitten, zu warten, bis er aus dem Krieg nach Hause zurückkehrte, falls er es jemals täte. So viele gute Männer waren in ihrem Kampf gegen Napoleon umgekommen, und noch viele mehr würden folgen. Dieser Krieg der Gräuel hing endlos über ganz Europa.

»Du hast Sophia gesagt, sie solle den Rest der Saison genießen, dass du ihr alles Gute wünschst. Sie war sowohl wütend als auch untröstlich, obwohl noch schlimmer, du hast sie jedes Mal abgewiesen, wenn sie in der vergangenen Woche versuchte, dich und deine Schwester zu besuchen. Sie hat regelmäßig vorbeigeschaut und Maria Gesellschaft geleistet, bis du zurückkehrtest, und das auch noch sehr gut gemacht. Du bist ein Schuft und ein Feigling.«

»Meine Güte, alter Freund. Sprich es aus.« Er klopfte Ashten auf den Rücken. »Halte dich nicht zurück.«

»Das werde ich nicht.« Ein Lächeln zupfte an Ashtens Lippen. »Es ist manchmal ziemlich schwer, auf dich wütend zu bleiben.«

»Mein Vater pflegte mir dasselbe zu sagen, und ich musste mit Sophia schroff sein, sonst hätte sie auf meine Rückkehr gewartet, jahrelang wenn nötig.« Egal, ob er zurückkehrte, er könnte trotzdem nicht dort weitermachen mit seiner süßen Sophia, wo er aufgehört hatte. Ein Mörder war noch auf freiem Fuß, ein Killer, der möglicherweise die Absicht hatte, als Nächstes ihn zu holen, und ob das eine absolute Möglichkeit war oder nicht, er würde lieber sein eigenes Leben nehmen, als zuzulassen, dass Sophias ihr gestohlen würde, weil er sie egoistisch für sich selbst behalten wollte. »Bis ich weiß, wer sie getötet hat und warum, kann ich mich nicht einer anderen Frau verpflichten.«

»Ich verstehe, aber Sophia ist meiner Ellie so ähnlich.« Ashten setzte sich auf den Rand der Fensterbank, die Arme verschränkt und das Sonnenlicht strömte über seine bejackten Schultern. »Beide Schwestern halten diejenigen, die sie als Familie betrachten, in ihren Herzen fest, und Sophia hat dich und Maria immer als Familie betrachtet, ungeachtet deiner beendeten Werbung. Als sie fragte, ob sie mit mir reiten könnte, um dich heute zu sehen, stimmte ich natürlich zu.«

»Mein Butler hat mich über Sophias Besuche bei Maria informiert, während ich jenseits des Kanals war, aber sie können jetzt nicht weitergehen, da ich zu Hause bin. Sie würde das Haus eines unverheirateten Herren betreten, was selbst Winterly verbieten sollte.« Sophias Bruder, der Earl of Winterly, war ein Mann, den er als Freund und Vertrauten betrachtete, ein Mann, der die Sicherheit seiner Schwester über alles stellen musste. Eine Sicherheit, die um ihn herum nicht existierte, nicht mit aller Gewissheit.

»Maria ist ihre Freundin, und Sophia brachte ihre Zofe mit, während du weg warst, auch einen Wächter. Sie war gut begleitet. Wo ist Maria übrigens?« Ein Schnauben, als Ashten das fragte. »Du hast sie doch nicht in ihrem Schlafzimmer eingeschlossen, oder?«

»Natürlich nicht. Maria ruht sich aus. Sie hat letzte Nacht nicht gut geschlafen.« Er blickte aus dem Fenster und folgte Sophias Schritten, als sie die Wege seiner hinteren Gärten entlangwanderte. Wie ein Elixier für seine Sinne wollte er in ihrem wiedererlangten Anblick ertrinken. Ihr rosafarbenes Tageskleid betonte ihre schlanke Taille und weitete sich über ihren Hüften, die zierlichen Puffärmel umrahmten ihre cremigen Schultern, während ihre goldenen Locken unter ihrem passenden Seidenbonnet über ihren Rücken fielen. Als sie sich vorbeugte, um an den duftenden Blüten der gelben Rosen zu riechen, diese Pflanze war besonders der Liebling seiner Mutter gewesen, tauchte der geschwungene Ausschnitt ihres Kleides nach vorne, und er erhielt einen ziemlich verlockenden Blick auf ihre üppigen Brüste.

Welch unglaubliche Qual.

Sie wickelte eine lose goldene Locke um ihren Finger, und er stöhnte.

Ein plötzliches Heben ihres Kopfes, und sie erhaschte seinen Blick.

Er zuckte zurück.

Kein Augenkontakt.

Zu gefährlich.

Er räusperte sich, kehrte zu seinem Schreibtisch zurück und plumpste in seinen Stuhl. »Ein sehr glücklicher Mann wird Sophia einen Heiratsantrag machen, und sie wird die Frau eines anderen werden, womit ich mich abgefunden habe. Die Dinge können einfach nicht wieder so werden, wie sie waren, angesichts meiner Behandlung ihr gegenüber. Sie muss meinen Anblick verabscheuen.«

»Du unterschätzt sie.« Ashten tut-tutte unter seinem Atem, dann öffnete er das Fenster einen Spalt weiter und lächelte zu den Damen hinunter. »Genießt ihr zwei euren Spaziergang?«

»Ja, sehr.« Sophias himmlische Stimme schwebte durch die Fensteröffnung, sowohl ein Balsam für seine Sinne als auch eine sengender Gefahr. »Donnelly, ich weiß, dass du da bist und mich derzeit ignorierst. Darf ich bitte mit dir sprechen?«

»Lord Donnelly?« Ashten betrachtete ihn erwartungsvoll. »Ich glaube, Lady Sophia versucht, deine Aufmerksamkeit zu erregen.«

»Ich bin beschäftigt.« Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und achtete darauf, das schön laut zu sagen, damit Sophia seine Antwort durch das Fenster nicht verpassen würde.

»Unglücklicherweise«, sagte Ashten mit einem zerfurchten Seufzer zu Sophia, »ist der Earl derzeit nicht in der Lage, mit auch nur einem Mindestmaß an Höflichkeit zu konversieren. Du musst sein schrecklich anstößiges Verhalten entschuldigen und dich glücklich schätzen, dass du nicht hier drinnen bei mir bist.«

»Ich komme sofort nach oben. Anstößiges Verhalten inklusive.« Ein ärgerliches Schnauben. »Informiere den Earl.«

»Wir werden dich in Kürze sehen.« Mit einem deutlichen Grinsen schloss Ashten das Fenster und lehnte eine Schulter gegen den Fensterrahmen. »Ich bewundere ihre Entschlossenheit.«

»Das würdest du.« Er wollte Ashten aus seinem Fenster werfen.

Schritte dröhnten die Treppe hinauf und seine Arbeitszimmertür schwang auf.

Sophia stand in der Türöffnung, ihr durchdringender blauer Blick auf ihn gerichtet und Feuer loderte in ihren leidenschaftlichen Tiefen. »Nicht in der Lage zu konversieren, von wegen.«

»Ich bin äußerst beschäftigt.« Er deutete auf den Stapel Papiere.

»Ich werde diese Antwort nicht akzeptieren, und warum hast du meinen Eintritt in dein Haus diese Woche verboten? Maria braucht ihre Freunde, und ich bin eine von ihnen, du ärgerlicher Tölpel.« Sie schnaubte wieder, als sie hereinstürmte, ihr Pompadour schwang von ihren Fingern, als ob sie ihn damit schlagen wollte.

»Entschuldigt mich bitte, während ich nach meiner Frau schaue.« Ashten schlenderte an ihm vorbei, sein Schritt viel zu beschwingt. »Wenn ihr beide bereit seid, euch uns anzuschließen, werden Ellie und ich den Nachmittagstee im Salon genießen. Wie es zivilisierte Menschen tun.« Sein Freund verließ ihn, verschwand direkt aus der Tür.

»Du solltest nicht hier sein, Sophia.« Er starrte sie an, in der Hoffnung, seinen Punkt zu verdeutlichen, dass er ihren Besuch nicht schätzte, nicht im Geringsten. »Ich habe Rache zu suchen für den Tod meines Vaters und Bruders, eine Rache, an der ich dir nicht erlauben werde, teilzunehmen.«

»Das habe ich an deiner abweisenden Haltung erkannt, aber du musst auch Marias Bedürfnisse berücksichtigen. Sie trauert tief um eure verlorenen Familienmitglieder, genau wie du, und ich muss weiterhin bei ihr sein, wenn nötig. Was für eine Freundin wäre ich sonst?« Sie kam um seinen Schreibtisch herum und stieß mit einem Finger in seine Brust. »Ich möchte auch dein Freund sein, wenn du es erlaubst.«

»Gentlemen halten keine weiblichen Freunde. Ich wünschte dir eine angenehme Saison, dass du dich nicht an mich gebunden fühlst, in keinster Weise. Ich war zwei Monate weg. Willst du nicht eines Tages Heirat und Kinder?«

»Ja, nicht dass das deine Angelegenheit ist, nicht nachdem du mich so rücksichtslos weggeworfen hast.« Sie stieß ihn wieder an. »Ich wünschte, ich könnte dich hassen, James, aber leider kann ich meine Gefühle nicht so leicht abstellen wie du.«

»Ich würde es schätzen, wenn du mich hassen würdest.«

Mit einem wütenden Knurren stampfte sie auf seinen Fuß.

»Das ist ein guter Anfang.« Er versuchte, nicht zusammenzuzucken.

»Du hast das verdient.«

»Natürlich habe ich das.« Er trat einen Schritt zurück, falls sie dachte, noch einmal auf seinen Fuß zu stampfen, ein Lächeln zupfte ärgerlich an seinen Lippen. Verflixt, aber ihr Kampfgeist war ein Anblick zum Festhalten und er genoss es, ihn aufsteigen zu sehen.

»Jetzt haben wir diesen verabscheuungswürdigen Moment hinter uns gebracht, muss ich dich über eine andere Angelegenheit aufklären. Dein Vater und ich sind zu einer Übereinkunft gekommen, während du weg warst.«

»Verzeihung?« Seine Augenbrauen hoben sich. Sein Vater war sicherlich traurig gewesen über seine Entscheidung, die Werbung um Sophia zu beenden, obwohl er auch verstanden hatte, warum er das tun musste. »Was für eine Übereinkunft?«

»Darf ich mich setzen, während ich dich informiere?« Sie deutete auf das blaue Sofa, das von der dunkleren blauen Seidentapete seines Arbeitszimmers umrahmt wurde.

»Wenn du musst.«

»James Hargrove!« Ihre Augen weiteten sich, ihr Mund klaffte auf. »Ich habe dich nie so unhöflich erlebt.«

Er auch nicht, aber seine Unhöflichkeit entsprang seiner gegenwärtigen Frustration, besonders weil er sie so nah hatte und nicht berühren konnte. Seine Finger juckten vor dem Bedürfnis, ihre Hände in seinen zu halten und einen Kuss auf ihre behandschuhten Knöchel zu drücken.

»Du brauchst eine strenge Zurechtweisung.« Sie ging zum Sofa hinüber und setzte sich mit einem Schwung, ihr spitzenbesetzter Schal hinter ihrem Rücken geschlungen und die nachschleppenden Enden sammelten sich auf dem gepolsterten Sitz zu beiden Seiten von ihr.

»Ich entschuldige mich. Fang an«, sagte er mit einem Fingerschnippen, in der Hoffnung, dass sie diese Geste als bitte, mach dieses Gespräch schnell verstehen würde.

»Immer noch unhöflich.« Sie hob ihr süßes kleines Kinn und betrachtete ihn herausfordernd über ihre Nase hinweg. »Erstens, dein Vater machte sich Sorgen um deine Schwester. Er fragte, ob ich Maria führen und betreuen könnte, da es ihre erste Saison ist und deine Mutter seit drei Jahren fort ist. Ich habe selbstverständlich seiner Bitte sofort zugestimmt. Ich verehre Maria und betrachte sie in Wahrheit mehr als Schwester denn als Freundin, genau wie meine eigenen Schwestern, Ellie und Olivia.«

»Ich verstehe.« Nun, er konnte die Wahl seines Vaters für eine Betreuerin seiner Schwester nicht bemängeln, aber Sophias Hilfe bei Marias erster Saison war jetzt nicht mehr nötig. Es würde noch ein Jahr dauern, bevor sie einen Ballsaal betreten könnte, ihr Bedürfnis, angemessen zu trauern, war unerlässlich. »Ich hatte eigentlich die Absicht, Maria für einige Monate auf unser Landgut zu schicken, während ich meine Ermittlungen durchführte, aber als ich das Thema bei ihr ansprach, sagte sie mir ziemlich entschieden, dass sie nicht von meiner Seite weichen wird. Sie möchte in der Stadt bleiben.«

»Was sehr verständlich ist. Wir alle brauchen unsere Lieben nah in einer Zeit wie dieser. Darf ich heute mit Maria sprechen? Ich habe sie noch nicht gesehen, oder hält sie sich aus einem Grund zurück?« Seine temperamentvolle Dame lächelte wie ein Engel, ihre goldenen Locken wippten in losen Wellen, Locken, die er um seine Finger wickeln wollte, damit er sie zu sich ziehen könnte.

»Sie ruht sich tatsächlich aus.« Hoffentlich war seine Antwort unbestreitbar. Er hielt seinen Ton jedenfalls so neutral wie möglich.

»Oh, nun, ich hatte gehofft, sie zu sehen. Ich vermisse sie schrecklich.«

»Du kannst es offensichtlich nicht. Woodman!«, brüllte er, während er einen Finger unter seine schwarze Krawatte steckte und sie ein wenig lockerte. Sein Butler war nie weit entfernt, und er brauchte seinen Mann jetzt.

Ein Klappern von Schritten polterte die Treppe hinauf, und Woodman fegte herein und hielt vor ihm an, seine Hände hinter seinem Rücken verschränkt und der silbrige Streifen an seiner Stirn fiel nach vorne. »Mylord, Sie haben gerufen?«

»Ja, bitte begleite Lady Sophia nach unten, damit sie Erfrischungen mit dem Herzog und der Herzogin genießen kann.«

»Selbstverständlich, werde ich das tun.« Ein Klappern seiner polierten Absätze, während er darauf wartete, dass Sophia aufstand. »Mylady, bitte folgen Sie mir.«

»Nein, ich bin noch nicht fertig mit meinem Treffen mit seiner Lordschaft.« Sophia wischte Woodman mit einem umwerfenden Lächeln beiseite. »Lass Ihre Gnaden wissen, dass ich bald unten sein werde.«

»Ich, äh-« Woodman warf ihm einen Blick zu. Sein Butler hatte bis heute nie einem seiner Befehle widersprochen, und jetzt, da Sophia seiner Aufforderung so wunderschön widersprach, brachte es seinen Mann in ein Dilemma.

Er stieß einen langen, lauten Seufzer aus. »Komm wieder, wenn ich als nächstes rufe«, wies er seinen Mann an, und Woodman stieß einen erleichterten Atemzug aus und verschwand aus der Tür.

»Sophia, bist du das? Habe ich deine Stimme gehört?« Maria fegte in sein Arbeitszimmer, ihre langen braunen Locken fielen in sanften Wellen ihren Rücken hinunter, direkt unter ihrem Schleier, ihr Trauerkleid streng schwarz. »Du bist hier. Wie wunderbar, dass du zu Besuch kommst.«

»Dein widerspenstiger Bruder hat endlich meinen Eintritt erlaubt.« Sophia eilte hinüber und umschlang seine Schwester mit ihren Armen. Sie küsste beide Wangen von Maria und drückte sie fest an sich. »Oh, wie sehr ich dich in dieser Woche vermisst habe. Wie geht es dir, meine Liebe?«

»Ich habe dich auch schrecklich vermisst.« Maria umarmte Sophia zurück, Tränen sammelten sich in ihren Augen. »Mein Bruder ist seit seiner Rückkehr zu einem Wachhund geworden. Ich fürchtete, ich würde dich nie wiedersehen.«

»Sein Bellen ist schlimmer als sein Beißen, zum Glück.« Sophia warf ihm einen herausfordernden Blick zu, die kleine Göre. »Dein Bruder und ich haben jetzt ein Verständnis erlangt, wonach er mir erlauben wird, so oft zu Besuch zu kommen, wie es dir gefällt. Ist das nicht richtig, Lord Donnelly?«

»Nein.«

»Oh je, wir müssen dich von diesem fiesen Biss befreien.« Ein Tut-Tut von Sophia.

»Wer ist jetzt unhöflich?« Er würde diese Auseinandersetzung nicht gewinnen, aber das bedeutete nicht, dass er nicht einen verdammt guten Kampf liefern würde.

»Du wünschst nicht, dass deine Schwester an der geschätzten Freundschaft festhält, die sie und ich haben?« Seine Dame hakte sich bei seiner Schwester ein, beide warfen ihm einen ziemlich verächtlichen Blick zu.

Bei Gott, er war bereits unterlegen.

Mit einem Nicken brummte er: »Lady Sophia, wenn du meine Schwester besuchen möchtest, komm bitte so oft, wie du möchtest. Stelle nur sicher, dass du eine geeignete Begleitung dabei hast, wenn du es tust.«

»Danke, das werde ich sicherlich.« Breit lächelnd wendete sie ihren Blick zurück zu seiner Schwester. »Wir werden den Sonnenschein und die erfreuliche Unterhaltung genießen, wann immer du willst. Ich hätte fast Beast heute mitgebracht.«

»Winterlys neuer Jagdhund?«

»Ja, er wächst in Riesenschritten und ist so unglaublich verspielt. Er liebt es, wenn ich einen Stock werfe. Er holt ihn und lässt ihn direkt zu meinen Füßen fallen.«

»Oh, ich würde ihn zu gerne kennenlernen. Er ist so ein kluger Welpe.« Maria blickte zu ihm, Hoffnung weit in ihren Augen. Es war viel zu lange her, seit seine Schwester außerhalb des Hauses gewesen war, und ein Ausflug zu Sophias Heim würde ihr eine Welt Gutes tun. Es würde auch bedeuten, dass Sophia nicht hier sein würde für einen ihrer Besuche.

»Ja, das klingt nach einer wunderbaren Idee«, gab er mit einem Nicken nach. »Du darfst reisen, wie du willst, vorausgesetzt, du nimmst eine angemessene Wache mit. Sawyer oder Fuller müssen jederzeit bei dir sein.«

»Ich verspreche es.« Ein strahlendes Lächeln von seiner Schwester, eines, das er seit viel zu langer Zeit nicht gesehen hatte.

»Perfekt.« Sophia richtete eine Ecke des Schleiers seiner Schwester, dann sagte sie zu ihr: »Ellie und Ashten sind unten im Salon. Sie werden beide dich sehen wollen, um sicherzustellen, dass es dir gut geht.«

»Wie ich sie sehen möchte.« Maria gab Sophia einen Kuss auf die Wange. »Ich entschuldige mich für die Unterbrechung deines Gesprächs mit meinem Bruder. Bitte mach weiter, und ich werde dich unten sehen, wenn du fertig bist.« Seine Schwester wackelte mit den Fingern zu ihm, dann eilte sie davon. Nicht gut. Er war wieder allein mit seiner Göre gelassen worden.

»Alles ist vergeben, James.« Plötzlich trübte Traurigkeit Sophias Augen, dann blinzelte sie und schüttelte ein wenig ihren Kopf, bevor sie zurück zum Sofa wehte. Wieder sitzend, strich sie ihre Röcke glatt und murmelte: »Ich habe es immer genossen, mit deinem Vater zu sprechen, und da du für die Frontlinie ausgeritten warst, fand ich großen Trost darin, in seiner Nähe zu sein.«

»Ich verstehe.«

»Tust du das wirklich?« Ein exquisites Hochziehen ihrer Augenbraue.

»Ja, mehr als ich jemals mit Worten ausdrücken könnte.« Er ging zu seinem gold und blau gestreiften Ohrensessel, eines der Lieblingsstücke seines Vaters, dann ließ er sich nieder und legte beide Hände auf die Armlehnen. »Gibt es etwas, das du mir in Bezug auf deine Zeit mit meinem Vater mitteilen wolltest?«

»Das gibt es allerdings.« Ein tiefer Atemzug. »Am Tag vor dem Ableben deines Vaters saßen er und ich zusammen in der Bibliothek unten. Wir plauderten über eine Reihe von Dingen, aber er sprach auch über die Fortune Maria, sein Schiff, das früher als erwartet in den Hafen eingelaufen war, dass Kapitän Lewiston zusätzliche Fracht von einem gesunkenen Schiff mitgebracht hatte, darunter eine Truhe, die einen großen Schatz enthielt. Ich kann dieses Gespräch nicht aus meinem Kopf bekommen, und es beunruhigt mich. Ich wollte mit dir darüber sprechen.«

»Ich bin mir der Truhe bewusst und vermute, dass sie etwas mit ihrem Tod zu tun hat, außer dass ich nicht sicher bin, in welcher Weise.«

»Dein Vater sagte, die Truhe wurde auf einer spanischen Galeone gefunden, die an einem Riff kenterte, das an das spanische Reich in Amerika grenzte. Seine Aufregung über den Fund war spürbar, obwohl ich nicht die Chance hatte, ihn genau zu fragen, was in der Truhe enthalten war.«

»Ich kann dich aufklären, wenn du möchtest.« Kein Schaden könnte ihr widerfahren, wenn sie wüsste, was darin enthalten war.

»Bitte tu das.« Sie lehnte sich vor, ihr Blick absolut auf seinen gerichtet. »Welche Art von Schatz wurde entdeckt?«

»Vater hielt eine Liste jedes Stücks in seinem privaten Tagebuch. Lass mich es holen.« Er zog einen Schlüssel aus der inneren schwarzen Seidenwesten-Tasche, stand auf und holte das Tagebuch seines Vaters aus seiner verschlossenen Schreibtischschublade. Er kehrte zu Sophia zurück, setzte sich neben sie und öffnete das Tagebuch auf den letzten zwei Seiten des Eintrags. Mit dem Tagebuch, das halb über seinem Schoß und halb über ihrem lag, erlaubte er ihr, die handgeschriebene Schrift seines Vaters selbst zu lesen, die gleichmäßig von Zeile zu Zeile floss. Er las still mit ihr mit.

Fünfundzwanzig  Jade-Stücke verschiedener geschnitzter Artefakte. (Einzeln aufgelistet auf der folgenden Seite.)

Sechsundvierzig Goldmünzen.

Vierzig Fuß Goldkette.

Sechzig  Fuß Silberkette.

»Oh meine Güte, das ist ein wahrer Schatz«, flüsterte sie, als sie das Verzeichnis durchschaute, der tiefe Ausschnitt ihres Kleides sank herab und entblößte ein kleines herzförmiges Muttermal, das so verführerisch über ihrer linken Brust lag, genau dort, wo ihr Herzschlag pulsierte.

Mit ihrem süßen weißen Rosenduft, der ihn umwirbelte, wurden seine Hosen enger. Sein Schwanz war immer hart geworden, wenn er so nah bei ihr war, sein tiefes Verlangen nach ihr ein Sehnen seiner Seele. Hölle, er sollte etwas Abstand zwischen sie bringen.

Er räusperte sich, rutschte einen Zentimeter weiter und-

»Geht es dir gut, James?« Sie legte eine Hand auf seinen bejackten Arm, stoppte seine Bewegung.

»Donnelly«, erklärte er bestimmt.

Schmerz flackerte in ihren Augen. »Geht es dir gut, Donnelly?«

»Ich werde nie wieder derselbe sein. Wenn man ein Familienmitglied verliert, verliert man einen Teil seines eigenen Herzens.«

»Ja, das stimmt.« Sie zog ihre Hand zurück in ihren Schoß. »Darf ich fragen, was mit dem Schatz passiert ist? Du sagtest, du vermutest, dass er etwas mit ihrem Tod zu tun hat.«

»Mr. Taylor beglaubigte die Gegenstände, dann übergab mein Vater die zertifizierte Liste dem Kriegsministerium in Whitehall, direkt in die Hände von Colonel Lord Heall, damit der Schatz an die spanischen Behörden zurückgegeben werden könnte, die die Truhe in erster Linie hätten erhalten sollen, wäre ihr Schiff nicht gesunken.«

»Das war sehr ehrenhaft von ihm. Viele Männer hätten behalten, was sie gefunden haben, für sich selbst.«

»Ja, obwohl die Truhe aus dem verschlossenen Lagerraum des Kriegsministeriums verschwunden ist. Sie verschwand, und der Colonel konnte den Dieb oder eines der gestohlenen Gegenstände nicht ausfindig machen.« Er drehte die Seite um und tippte auf die detaillierte Liste von fünfundzwanzig Jade-Stücken, die sein Vater von jedem geschnitztem Artefakt aufgezeichnet hatte.

Eine Jade-Halskette mit kleinen Vögeln.

Eine zeremonielle Jade-Maske.

Ein geschnitztes zeremonielles Jade-Messer.

Eine Schädel-und-Knochen-Jade-Brosche.

...

Die Liste ging weiter, und er wartete, während Sophia jede Zeile las. Ihre vollen Lippen schimmerten in einem blassen Rosa, ihre langen Wimpern fegten zu ihren Wangen hinunter und wieder hinauf. »Dein Vater hat notiert, dass alle Jade-Artefakte als von einem Meisterschnitzer geschnitzt verzeichnet sind, seine Initialen in jedes Stück eingraviert.«
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